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Friede
sei mit euch!

Es war aber auch                                 .  
schwierig , sich in                             .
dem Wirr warr an                             .
Verordnungen und                             .
Einschränkungen                             .
zurecht zu �nden.                             .
Wir tun gut daran,                             .
aus den Erfahrungen                                               .
zu lernen und nun                                                           .
wieder aufeinander                              .
zugehen, wo wir uns                                              .
distanziert haben. Es sind Fehler passiert und Verletzungen

Liebe evangelische Christen im Bezirk Voitsberg!          .

Wir sind erschü�ert und betroffen von den grausamen
Bildern der Zerstörung in der Ukraine und hä�en uns
nie gedacht, dass es in unserer Zeit wieder einen Krieg
in Europa geben könnte. Die Älteren unter uns werden
sich an das Leid im Zweiten Weltkrieg erinnern, da
kommen auf einmal wieder Erinnerungen hoch und
machen Angst.                             .
Trotz der Teuerungen, die wir jetzt schon in unseren
Geldtaschen spüren, ist die Welle der Hilfsbereitscha�
groß. In zwei Go�esdiensten konnten wir bereits über
600 Euro für die Diakonie - Nothilfe Ukraine       .
sammeln. Wenn Sie noch keine Gelegenheit     .
ha�en, Ihren Beitrag zu leisten, �nden Sie die            .
Kontonummer der Diakonie auf der letzten     .
Seite unseres gemeindeboten               .
Aus diesem Anlass widmen wir diese Ausgabe       .
des gemeindeboten dem �ema „Frieden“.           .
Und da er bekanntlich im eigenen Haus beginnt,
�nden Sie vielleicht gute Impulse für Ihren Alltag,
was Sie für die Erhaltung oder für das Erreichen des
Fr iedens  tun können.                      .
Während ich diese Zeilen schreibe, werden gerade
Tausende von Kriegs�üchtlingen in Wien ankommen.
Wir können noch nicht abschätzen, ob Vertriebene
auch zu uns nach Voitsberg kommen. Wenn es für
Sie möglich ist, Vertriebene vorübergehend bei sich
aufzunehmen, melden Sie sich bi�e bei der Bezirks-
hauptmannscha�, damit bei Bedarf schnell geholfen
werden kann. Auch wir als Kirche werden wachsam
sein und dann bereit sein, wenn Hilfe von uns erwar-
tet wird. In den Go�esdiensten, im Schaukasten und
auf unseren Social-Media-Pla�formen werden wir 
zusätzlich informieren.                      .

Der Frühling beginnt, das Leben in der Natur beginnt
wieder zu sprießen - und wir gehen wieder auf Ostern
zu. Karfreitag und Ostern erinnern uns, dass da einer,
Jesus Christus, nicht andere für seine Idee, sondern
sich selbst für alle hingegeben hat, damit wir Frieden
haben. Wir sehen an den Ereignissen der letzten Zeit,
dass nicht Macht und Besitzgier zum Frieden führt,
sondern einzig die Liebe, die sich in Achtung und 
Wertschätzung gegenüber den Mitmenschen und 
gegenüber der Natur zeigt.                  .
Bei den Herausforderungen in der Corona-Pandemie
haben wir das ein wenig aus den Augen verloren.

                      

geschehen, die nun wieder heilen dürfen. 
Angesichts des Leids in der Ukraine bekommen
diese Dinge auch einen neuen Stellenwert.
Ich möchte Sie einladen, sich an der weltweiten
Initiative „Gebet für Frieden“ zu beteiligen.
Neben der humanitären Hilfe ist das Gebet die
wirksamste Hilfe, die wir leisten können.
Weltweit beten viele Christen jeweils zur selben

Zeit 1 Minute lang für den Frieden. Bei uns ist es in der
mi�eleuropäischen Zeit um 16.00 Uhr. Stellen Sie Ihren
Handy-Wecker auf täglich 16.00 Uhr und beten Sie mit 
uns allen für den Frieden, so lange der Krieg in der Ukraine
dauer t .                                        .
Ich lade Sie auch herzlich ein, unsere Go�esdienste in der
Evangelischen Kirche in Voitsberg zu besuchen, auch hier
beten wir beständig um Frieden. Gerade die Go�esdienste
in der kommenden Osterzeit sind ein guter Anlass, den
Sonntag wieder mit einem gemeinsamen Go�esdienst zu
beginnen.                                     .

Für die bevorstehende Osterzeit wünsche ich Ihnen, dass
Sie Zeit und Muße haben, die Passion Christi, seinen Weg
zum Kreuz gehen und nachemp�nden können, auch dass
Altes sterben darf, was für Sie nicht gut ist, damit Sie dann
neu auferstehen können zu einem Leben, das von Liebe
und Hoffnung geprägt ist, in dem Sie sich entfalten und
Ihren Begabungen gemäß entfalten können.         .

Mit dem Gruß, den auch Jesus Christus immer wieder
verwendet hat, grüße ich Sie heute und wünsche Ihnen,
dass Go� Sie reichlich segnet:                     .  

Friede sei mit dir!

Was den Pfarrer bewegt
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Ihr Kurator  Dietmar Böhmer

Liebe Leserin, lieber Leser,                     ,
Krise. Überall eine Krise. Wir leben sozusagen in einer
Zeit der Multi-Krisen. Klimakrise, Bildungskrise, Pen-
sionskrise, Coronakrise und nun noch die Ukraine-
Krise. Ist das die Endzeit, von der die Bibel berichtet?
Sind die apokalyptischen Reiter schon am Horizont
erschienen?                                  ?

Das Wort Krise stammt aus dem Griechischen. Da
bedeutet „krisis“ eigentlich „Meinung oder „Entschei-
dung“. Erst später entwickelte sich die Bedeutung hin
zu „Zuspitzung“ und zum heutigen Bedeutungsumfang
von „Wendepunkt einer gefährlichen Entwicklung“.
So gesehen be�nden wir uns täglich in einer Krise -
im ursprünglichen Sinne -, denn wir müssen uns täglich
unzählige Male entscheiden. Und doch, beim Wort
Krise denken wir ganz selbstverständlich nicht an
Entscheidungen, sondern an etwas Gefährliches. Krisen
machen Angst, und Angst ist immer ein schlechter
Ratgeber, weil sie uns zu unbesonnenen Entscheidungen
verleitet.                                    .

Doch die wohl größte Krise von allen ereignete sich im
März/April des Jahres 31 unserer Zeitrechnung. Dieses
Datum wird von mehreren biblischen und außerbib-
lischen Quellen gestützt, wenn es auch andere Ansichten
gibt - was für unsere Belange aber nebensächlich ist.
Jedenfalls wurde damals ein einfacher Zimmermann
hingerichtet, der zunächst durch das Land zog und eine
neue Botscha� verkündete. Ihm wurde vorgeworfen, 
sich als König der Juden auszugeben. So stand es jeden-
falls in seinem Todesurteil, das auf dem Hinrichtungs-
werkzeug angebracht wurde: INRI, Iesus Nazarenus
Rex Iudeorum, also Jesus von Nazaret, König der
Juden. Die kleine Schar derjenigen, die ihm nachfolgte,
war ihres Anführers beraubt. Ende. Aus. Krise eben.

Das Ende muss nicht das Ende sein. Es kann auch ein 
Anfang sein. Und so war es denn auch drei Tage später.
Dieser Zimmermann, in ein Grab gelegt, war plötzlich
nicht mehr da. Das Grab war leer. „Dann, am ersten Tag
der Woche, dem Tag nach dem Sabbat, kamen sie sehr �üh
am Morgen zum Grab. Sie trugen die wohlriechenden
Salben, die sie zusammengemischt ha�en, mit sich. Dort
merkten sie, dass der Verschlussstein vom Grabeingang
weggerollt war. Sie gingen ins Grab hinein, doch den Kör-
per von Jesus, dem Herrn, fanden sie dort nicht.“ (Lk 24,1-3).
Jesus war auferstanden, der Tod ha�e keine Macht über
ihn. Er erschien seinen Jüngern und zog noch einige Zeit
mit ihnen umher, bevor er sie endgültig verließ.

Was den Kurator bewegt

Was damals im März/April 31 so krisenha� endete, ist
heute eine weltumspannende Bewegung von rund 2,3
Mrd. Menschen. Sie alle folgen auch heute noch dem, was
dieser Zimmermann predigte. Die Krise konnte ihnen
nichts anhaben und streng genommen ist vielleicht sogar
die Krise dafür verantwortlich, dass sich das Christentum
erst ausgebreitet hat. Wäre sein „Siegeszug“ vorstellbar,
wenn der Mann nicht auferstanden wäre? Wäre das
Christentum heute noch existent, wenn es nicht durch die
Krise der Kreuzigung, durch Ostern gegangen wäre? Ist es
ohne Krise des Kreuzes denkbar?                 ?

Krisen im Sinne gefährlicher Entwicklungen kommen und
gehen. Wir, die wir heute leben, sind doch der beste Beweis
dafür. Denn wir sind die Nachkommen der Überlebenden
der unzähligen gefährlichen Entwicklungen, die unsere
Welt bisher gesehen hat. Was uns aufrecht hält, ist die
Hoffnung, dass es da was gibt, das uns hält, dass es einen
Silberstreif am Horizont gibt. In der Wirtscha�swissen-
scha� gibt es eine Aussage eines bekannten Ökonomen:
Dinge müssen schlimmer werden, bevor sie besser werden
können. Und das stimmt auch. Jede Krise, also jede Ent-
scheidung oder jede gefährliche Entwicklung, hält auch
ihre Chancen bereit. Man darf nur nicht den Mut verlieren
und wie der Hase nur auf die Schlange blicken. „Suchet der
Stadt Bestes!“ ( Jer 29,7) kann uns auch sagen, sich auf das
Positive zu konzentrieren, sich nicht vom Negativen an-
ziehen zu lassen, wie die Mo�e vom Licht. Hilf, wo du
helfen kannst (z.B. mit einer Spende an die Diakonie) und
baue mit an der Zukun�, so wie die Jünger Jesu nicht in der
Depression versanken, als ihr Herr weg war, sondern mutig
aufstanden, den Staub von den Kleidern klop�en, sie
vergaben, sie sprachen miteinander, sie trafen sich. Sie
ließen das Negative hinter sich und marschierten los. Einer
davon, Paulus, zu Fuß bis nach Europa. Langfristig siegt
das Gute, denn Go�es Zusage aus Dan 10,19 gilt für alle
Zeiten: „Fürchte dich nicht, du von Go� Geliebter!“    .
So gesehen ein gesegnetes Osterfest und eine gesegnete
Auferstehung. Wir haben die Hoffnung, das Wissen, dass
das Gute siegt. 

Die Wortbedeutung

Die ultimative Niederlage und größte Krise

Doch, dann

50 Tage danach sandte er den
Heiligen Geist, nahm ihnen
die Trauer und gab ihnen
sta�dessen Hoffnung und
Zuversicht. Sie predigten
landauf-landab, was sie er-
lebt ha�en und verbreiteten
die Botscha� von Liebe und
Freiheit.               .
...der Siegeszug

Die Entscheidung
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Das Wort „Frieden“ kommt ursprünglich aus dem
Althochdeutschen und bedeutet Schutz und Sicherheit.
Im Laufe der Geschichte sind verschiedene Auffassungen
von Frieden entwickelt worden.                       .
Einer der Bedeutenden war der Kirchenvater und
Philosoph �omas von Aquin (1224-1274). Er sprach von 
einem „gerechten Krieg“: „Es müsse so wenig Gewalt 
wie möglich ausgeübt werden, und es dürfe nur ein
Verteidigungskrieg geführt werden. Nur wenn der Krieg
zum Frieden führe, sei er gerechtfertigt.“            . 
Die Lehre vom gerechten Krieg war keine Begründung 
für einen Krieg, sondern eine Begrenzung der Kriege.
In der moderneren Friedensforschung entfernte man sich
jedoch von diesem „gerechten Krieg“ und formulierte
sta�dessen einen „gerechten Frieden“.             .
Erst Immanuel Kant läutete 1795 mit seiner Schri� „Zum 
ewigen Frieden“ eine Wende in der völkerrechtlichen 
Bewertung des Friedens ein. Der Krieg wurde moralisch 
geächtet und Rechtsgrundsätze für zwischenstaatliche 
Sicherheitsmaßnahmen und Bedingungen für eine umfas-
sende Rechts- und Friedensordnung begründet.
Erst mit dem Völkerbund, der 1920 gegründet wurde und
mit der UNO, die 1945 gegründet wurde, wurde
internationale Sicherheit geschaffen, die sich bei der
Friedenssicherung, bei der Begrenzung von Kon�ikten
und bei der Entwicklung friedenserhaltender Konzepte
bewährt haben.                                .
Heute wird zwischen negativem Frieden und positivem
Frieden unterschieden.                          .
Negativer Frieden ist die Abwesenheit von Krieg und
personeller Gewalt. Dazu gehört auch die Regulierung
der Gewaltanwendung als Bedingung für die Stabilisierung
der politisch-militärischen Kon�ikte durch Rüstungskon-
trolle und vertrauensbildende Maßnahmen.          .
Positiver Frieden ist der Zustand, der  personelle
Gewalt und auch strukturelle und kulturelle Gewalt
ausschließt und ist geprägt von wirtscha�licher und 
sozialer Entwicklung, Gerechtigkeit und Freiheit.
Positiver Frieden setzt die Verwirklichung der Menschen-
rechte voraus. Jeder Mensch muss die Möglichkeit haben, 
sich gemäß seiner Anlagen und Fähigkeiten entwickeln zu
können. Das ist Gerechtigkeit und die Entwicklung  zu
einer gerechten Weltordnung als Kennzeichen für die 
Realisierung des Friedens.                       .

Die heutige Friedensforschung sieht den Frieden als 
Prozess und als ständige Aufgabe im Staat und zwischen 
den Staaten, Gewalt zu verhüten, Unfreiheit und soziale
Ungerechtigkeit zu verhindern mit dem Ziel, Kon�ikte
ohne Einsatz militärischer, kultureller und struktureller
Gewalt auszutragen.                            .

 

Wer zu mir
kommt,
den werde
ich nicht
abweisen.

Johannes 6,37
Jahreslosung 2022

Darum sind                                  . 

die grundlegenden Bedingungen für den Frieden.

Die Friedensbemühungen unserer Zeit reichen vom
konziliaren Prozess „Gerechtigkeit, Frieden und
Bewahrung der Schöpfung“ (Vancouver 1983) über die
Friedenskonvokation in Jamaika des Ökumenischen
Rates der Kirchen bis zur Abschlusserklärung von
Kingston am Ende der Dekade zur Überwindung von 
Gewalt (2001-2010).                         .
In den wegweisenden Textes des konziliaren Prozesses
des Ökumenischen Rates der Kirchen heißt es:     .
„Mit der notwendigen Überwindung der Institution des
Krieges kommt auch die Lehre vom gerechten Krieg ,
durch welche die Kirchen den Krieg zu humanisieren
ho�en, an ein Ende. Daher muss schon jetzt eine Lehre
vom gerechten Frieden entwickelt werden, die zugleich
theologisch begründet und dialogoffen auf allein-mensch-
liche Werte bezogen ist. Dies im Dialog mit Anders-
glaubenden und Nichtglaubenden zu erarbeiten, ist eine
lang �istige Aufgabe der Kirchen.“              .
In der Abschluss-Erklärung von Kingston wird betont,
dass Tag für Tag daran gearbeitet werden muss, 
Ursachen von Gewalt vorzubeugen, und zu vermeiden.

Rechtsstaatlichkeit
Demokratie

soziale Gerechtigkeit
Toleranz

Dialogfähigkeit

„Wer Frieden will, muss ihn vorbereiten!“

Daher  ist es eine ständige Bildungsaufgabe des Staates
und auch der Kirchen, sich für den Frieden einzusetzen
und den Frieden als Prozess in jeder Generation voran-
zutreiben und damit einen Frieden in Stabilität zu er-
halten. Dabei geht es nicht nur um den Weltfrieden, 
sondern auch um den Frieden im eigenen Umfeld, in der
Familie, unter Freunden, in der Stadt- und Dorfgemein-
scha� und anderen sozialen Vereinigungen. Hier sehen
wir immer wieder die Notwendigkeit, denn Gerechtig-
keit und Freiheit sind keine selbstverständlichen Werte,
sondern müssen immer wieder neu eingefordert werden.
Das beginnt beim Streit zwischen Geschwistern und
Alterskollegen und reicht über das weit verbreitete
„Mobbing“ bis hin zur Streitkultur zwischen Vertretern
unterschiedlicher Meinungen.                   .
Was wir für ein friedlicheres Miteinander in unserer
Gesellscha� tun können, ist auch noch eine Frage, die
wir in dieser Ausgabe des gemeindeboten noch stellen
wollen, verbunden - vielleicht mit brauchbaren Impulsen
für Ihr tägliches Leben.
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�eologische Aspekte des Friedens

Wenn wir die Botscha� des Evangeliums ansehen,
wird uns bewusst, dass der Frieden in der Botscha� 
Jesu eine zentrale Rolle spielt. Als Christen leben wir
zu allererst von dem von Go� geschenkten Frieden,
„der höher ist als alle Vernun�“ (Philipper 4,7), wir
feiern ihn im Go�esdienst, wir erbi�en ihn von Go�
und lassen ihn uns im aaronitischen Segen zusagen:
„...und schenke dir Frieden.“ (4 M 6,24f ). Damit
rückt der Frieden in die Mi�e des christlichen
Glaubens. Dieser Friede ist aber nicht ein Waffenstill-
stand, sondern der „Schalom“, den Christus seinen
Jüngern zugesagt hat, wenn er sie mit den Worten
begrüßt hat: „Friede sei mit euch!“ Schalom ist viel
weiter gefasst, als der Friede, den wir in unserem
Sprachgebrauch meinen und bedeutet Glück, Reich-
tum, Zufriedenheit, Gesundheit, Wohlergehen, kurz:
alles, was wir für ein gutes Leben brauchen, in dem wir
uns mit unseren Gaben und Fähigkeiten entfalten, in
Fröhlichkeit und Leichtigkeit unser Leben gestalten
und dankbar sind für alles, was möglich ist.      .
Der Friede, den Jesus gemeint hat, setzt voraus, dass
wir unser Leben als von Go� gegebenes Geschenk
sehen, nicht nur mich selbst, sondern auch unsere Mit-
menschen. Wir leben - inmi�en von Leben - und sehen
unsere Welt, unsere Erde, unsere Mitmenschen und alle
Geschöpfe als Bereicherung und Ergänzung. Damit
haben wir auch Verantwortung für unsere Mitmenschen
und für unsere Schöpfung, die uns Go� zur Verfügung
gestellt hat, um sie zu bewohnen und zu bebauen, damit
wir uns von ihr ernähren und erhalten können.    .
Dieser Schalom ist leider nicht selbstverständlich und
wird auch vielerorts nicht gelebt. Aber eben darum ist
Go� Mensch geworden, um uns auf den Weg des
Friedens zu führen. In den biblischen Erzählungen vor
der Geburt Jesu wird uns der Messias verheißen, der
kommen wird, dass er

richte unsere Schri�e 
auf den Weg des Friedens

(Lukas 1,79)

Friede als Zusage.                           .
Jesus sagte: „Meinen Frieden gebe ich euch. Ich gebe
euch nicht, wie die Welt gibt. Euer Herz erschrecke
nicht und fürchte sich nicht.“ ( Johannes 14,27)    .
Der Friede, den Christus uns schenkt, ist daher mehr
und auch zum Teil etwas anderes als der Weltfriede.
2 Kapitel später sagt Jesus in Johannes 16,33: „In der
Welt habt ihr Angst, aber seid getrost, ich habe die
Welt überwunden.“                         .

Darum ist es auch möglich, Frieden im Herzen und mit
Go� zu haben, auch wenn rundherum Krieg herrscht.
Ich möchte hier aber noch einen Schri� weiter denken:
Erst wenn wir selbst in uns Frieden haben, mit uns
selbst in Frieden sind, kann auch Frieden in unserem
Umfeld und darüber hinaus in unserer Gesellscha� und
Welt einkehren.                              .
Wir kennen den berühmten Ausspruch von Friedrich
Schiller: „Es kann der �ömmste nicht in Frieden leben,
wenn es dem bösen Nachbarn nicht gefällt.“      .
Erst der Friede, den wir in uns tragen und leben, strahlt
in meine Umgebung und kann unsere Schri�e auf den
Weg des Friedens richten.                      .
Von Karl Jaspers ist das Zitat erhalten: „Der Friede
beginnt im eigenen Haus.“                   .
Darum muss die Friedenerziehung und die wichtigen
Bemühungen zur Überwindung von Gewalt im Kinder-
garten, in der Schule, im eigenen Haus beginnen.
Wenn uns „im Kleinen“ der Einsatz für Gerechtigkeit,
Demokratie, Toleranz und Dialogfähigkeit gelingt, wird
das auch „im Großen“ keine Utopie bleiben.       .
Wenn wir nicht in jungen Jahren gelernt haben zu teilen
und für den anderen da zu sein, wird es uns auch später
nicht leicht fallen, den Platz auf der Erde zu teilen und
aufeinander acht zu haben, dass das Leben der von Go�
geliebten Geschöpfe erhalten und gefördert wird.
 

Gutes tun und mit anderen zu teilen
vergesst nicht,

denn solche Opfer gefallen Go�.
Hebräer 13,16

Einen weiteren theologischen Aspekt �nden wir beim
Apostel Paulus. Im Galaterbrief zählt er die Früchte des
Heiligen Geistes auf: Galater 5,22:               .
„Die Frucht des Geistes ist Liebe, Freude, Frieden, Geduld,
Freundlichkeit, Gütigkeit, Glaube, San�mut, Selbst-
b e h e r r s c h u n g . “                              .
Der Schalom, der Friede, den Go� uns schenken will,
ist nicht auf Demonstrationen und Verhandlungstischen
zu erwirken, sondern eine Gabe des Heiligen Geistes.
Es ist also eine Geisteshaltung, die nicht selbstverständ-
lich ist, sondern immer wieder neu erkämp�, darum
gerungen, von Go� erbeten und gelebt werden muss.
Und das lohnt sich! Denn der Friede, den wir in unserem
Herzen haben, wächst nach außen und verändert auch
meine Umwelt, breitet sich aus und wächst wie ein
kleines Samenkorn, das Christus in uns einp�anzen will,
und er spricht uns zu:                           .

Friede sei mit euch!
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Wer Ostern kennt, kann nicht verzweifeln!
                                           Dietrich Bonhoeffer

Friedens-Gebete

Friedensgebet aus der Ukraine

Großer Go�, du weißt, wie klein unsere Krä�e sind,
                      um dem Machtmissbrauch, der Korruption 
                      und der Gewalt standzuhalten.
                      Sieh herab mit deinem barmherzigen Auge 
                      auf  das Leid und die Klagen derer, die unter 
                      dem Krieg in der Ukraine leiden - und auf 
                      alle, die sich auf einen größeren Krieg 
                      fürchten.
                      Stärke uns mit deiner unwiderstehlichen 
                      Kra�,  damit wir deinen Willen tun und dein 
                      Licht der Wahrheit hier auf Erden leuchte.
Befreie uns von den Nöten, die der Krieg mit sich
bringt. Die, die ein Haus verloren haben, lass wieder
ein Zuhause �nden. Gib den Hungernden zu essen,
tröste die Weinenden, vereine die Getrennten.
Mache uns zu Werkzeugen deines Friedens und deiner
Gerechtigkeit und rüste uns mit allem Notwendigen
für deinen Dienst an unseren Mitmenschen aus.
Stärke unseren Glauben, belebe unsere Hoffnung, hilf
uns Liebe zu üben und segne uns und alle Welt mit
deinem Frieden. Amen.

Psalm 140,1-8

Erre�e mich, Herr, von den bösen Menschen,
behüte mich vor den Gewal�ätigen,
die Böses planen in ihren Herzen
und täglich Krieg erregen.
Sie schärfen ihre Zunge wie eine 
Schlange,
O�erngi� ist unter ihren Lippen.

Bewahre mich, Herr, vor den Händen 
des Frevlers,
behüte mich vor den Gewal�ätigen,
die mich zu Fall bringen wollen.
Die Hoffärtigen legen mir heimlich Schlingen,
und breiten Stricke aus zum Netz
und stellen mir Fallen an den Weg.

Ich aber sage zum Herrn: Du bist mein Go�, Herr,
vernimm die Stimme meines Flehens!
Herr, mein Herr, meine starke Hilfe,
du beschirmst mein Haupt zur Zeit des Streites.

Du schreibst Frieden auf deine Jacke
und machst Krieg mit deinen Eltern.

Du schreibst Frieden auf deine Stirn
und setzt zum Angriff an.

Du schreibst Frieden auf deine Hose
und läufst Sturm gegen deine Lehrer.

Du brennst Frieden in deine Haut
und zankst dich mit deinem Bruder.
Du möchtest, dass Frieden 
in deinem Wesen zu sehen ist
und führst Krieg mit dir selbst.

Schließe Frieden mit dir!
Nimm dich an, wie du bist!
Lass dich annehmen, wie du bist
von deinen Mitmenschen, von Go�.
Und Frieden wird bei dir einkehren.
Frieden, der nicht auf einem Papier steht,
sondern Frieden, der im Herzen lebt.

Autor unbekannt.

O Herr,
mache mich zum Werkzeug deines Friedens,
dass ich Liebe übe da, wo man sich hasst,
dass ich verzeihe da, wo man sich beleidigt,
dass ich verbinde da, wo Streit ist,
dass ich Hoffnung erwecke, wo Verzwei�ung quält.
                dass ich ein Licht anzünde,
                wo die Finsternis regiert,
                dass ich Freude bringe,
                wo der Kummer wohnt.

               Ach Herr, lass du mich trachten,
               nicht nur, dass ich getröstet werde,
               sondern dass ich tröste,
               nicht nur, dass ich verstanden werde,
               sondern dass ich verstehe,
               nicht nur, dass ich geliebt werde,
               sondern dass ich liebe.

Denn wer da hingibt, der empfängt,
wer sich selbst vergisst, der �ndet,
wer verzeiht, dem wird verziehen,
und wer da stirbt, der erwacht zum ewigen Leben.

                                  Franz von Assisi, Friedensgebet
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Unser  langjähriger Lektor und Ehrenkurator

Norbert Mayer

feierte vor kurzem seinen 80. Geburtstag.                     .
Seit 1976 arbeitet er in unserer Pfarrgemeinde mit, zuerst als Gemeinde-
vertreter, ab 1987 war er 12 Jahre Presbyter und Kurator.            .
1988 hat ihn die Pfarrgemeinde zum Lektor unserer Gemeinde berufen.
Seitdem hält er immer wieder Go�esdienste und hil� auch bereitwillig
mit, wenn es um die Urlaubsvertretung des Pfarrers geht.        .
Es sind nun schon 45 Jahre, in denen Norbert unsere Gemeinde prägt und 
mit viel Besonnenheit und Weisheit begleitet.                 .
Es gibt kaum etwas, wo er nicht gerne angrei� und mitwirkt.
Am Sonntag ist es mir immer wieder eine große Freude, wenn ich bei den
Vorbereitungen zum Go�esdienst am Sonntag bemerke, dass die Altar-
kerzen bereits brennen, denn dann weiß ich: Norbert ist schon da.

„Go� hat uns an den Platz gestellt, wo er uns haben will. Ich freue mich, dass ich meine bescheidenen Fähigkeiten in
dieser Gemeinde einbringen darf und bete für alle meine liebgewordenen Glaubensgeschwister um Go�es Beistand
und Segen“.

Ob beim Adventkranz-Binden für die Kirche,
oder beim Besorgen des Christbaums, oder
sogar beim Krippenspiel (2015)als Hirte...
Norbert ist immer da, wenn er gebraucht wird.

Dafür sagen wir ein ganz herzliches DANKE
und wünschen ihm, dass es unserer Gemeinde
noch lange und gesund erhalten bleibt.     .
Für das neue Lebensjahr wünschen wir ihm 
Go�es Segen und viel Gesundheit!

„Nicht darauf vergessen, die Schönheit 
unserer Schöpfung zu genießen“

Salzburg (epdÖ): Schon beim Reformationsempfang 2020
stand Francesca Christ auf der Bühne und wies auf die Möglich-
keiten der Pfarrgemeinden für den Klimaschutz hin. „Kirche ist
ein Ort, wo wir gemeinsam etwas schaffen können“ sagte die
AHS-Lehrerin, die sich in der Evangelischen Jugend in Salzburg
engagiert. Als Botscha�erin für das „Jahr der Schöpfung“ knüp�
sie genau da an: Ich erhoffe mir, dass ein Bewusstsein für den
Klima- und Umweltschutz geschaffen wird, dass „Kleinigkeiten“
wie Mülltrennung in vielen Gemeinden umgesetzt werden.
Und dass dabei aber nicht darauf vergessen wird, die Schönheit
unserer Schöpfung zu genießen.                       .
Jeder stehe für die Schöpfung in der Verantwortung. „Es ist unsere
Erde, unser Leben und das Leben unserer Nachkommen, um das
es geht.
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Bei Ausbruch des Krieges in der Ukraine
gedachten wir am Faschingsonntag der Opfer 
und Vertriebenen und zündeten Kerzen an.

Im Format der familychurch4you 
stand der Valentinstag ganz im 
Zeichen der Liebe.

Aus den vielen
Kerzenresten
entstanden sehr
schöne
Friedenskerzen,
die wir anschließend
verkaufen konnten.
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Es ist für viele Menschen
Brauch, die Passionszeit ,
die Leidenszeit Christi in
der Karwoche bewusst mit
zu leben. Manche verbinden
das mit einer Fastenzeit oder
verzichten in dieser Zeit
bewusst auf bestimmte Dinge.
Das alles hat den Zweck,
dieses große Ereignis der
Weltgeschichte wieder ein
wenig zu verinnerlichen und
hinzuspüren, welche Kra� und
Energie vom Ostergeschehen ausgehen.        . 
Drei Stationen sind dabei ganz wesentlich.      . 
           .
1. Gründonnerstag                                   .
Jesus feierte mit seinen Jüngern das letzte Abendmahl.
Dabei erinnerte er im Passamahl an den Auszug des
Volkes Israel aus Ägypten und die Befreiung aus der
Sklaverei. Das ungesäuerte Brot, das die Israeliten
auf den Weg in die Freiheit mitnehmen sollen, wird
für Jesus zum Symbol für ihn selbst. Er teilte sich für
uns, damit wir den Weg in die Freiheit �nden können.
Dabei fällt auf, dass auch Judas Ischariot beim Abend-
mahl mit dabei war. Er war der, der wenig später um
viel Geld verraten hat, wo Jesus zu �nden war. Die
Folge war dann die Verha�ung Jesu im Garten 
Gethsemane, wo sich Jesus zum Gebet zurückgezogen
hat. Obwohl Jesus wusste, was Judas tun wird, schließt
er ihn vom Abendmahl nicht aus.               .
Es ist darum auch gut, dass wir niemand ausschließen,
wenn wir das Abendmahl feiern. Zu Jesus darf jeder
kommen, wie er ist. Er stellt keine Bedingungen.

2. K arfreitag                                     .  
Den Weg zum Kreuz können wir nur schwer nachvoll-
ziehen. Jesus wusste, dass mit ihm die Schri� erfüllt
wird und dass er das Lamm ist, das zur Schlachtbank
geführt wird. Beim Propheten Jesaja heißt es:     .
„Er ist um unserer Missetat willen verwundet und um
unserer Sünde willen zerschlagen. Die Strafe liegt auf
ihm, auf dass wir Frieden hä�en und durch seine
Wunden sind wir geheilt.“ ( Jesaja 53,5)         . 
Jesus hat sich selbst geopfert, damit wir in Frieden
leben können. Es ist der Friede, der Schalom, der
innere Friede, den wir mit Go� haben können, auch
wenn rundherum Krieg herrscht. Dieser Friede ist
eine andere Dimension des Glücks, das nicht vom
Wohlergehen im irdischen Leben abhängig ist. Und
doch ist der Karfreitag auch geeignet, einen Welt-

frieden zu ermöglichen, wenn
wir erkennen, dass Frieden nicht
durch Gewalt, sondern nur
mit Selbsthingabe zu erreichen
ist. Gewalt erzeugt Gewalt, aber
Hingabe und Liebe ermöglichen
Frieden.                  .

3. Ostersonntag            .
Das Fest der Auferstehung Jesu
ist das Fest, dass die Liebe und
das Leben über den Tod siegen.
Als Christen leben wir mit der

Verheißung, dass auch wir mit Christus auferstehen. Das
aber nicht nur am Ende unserer Tage, wenn wir in die
Ewigkeit hinüber wechseln.                       . 
Auferstehung gibt es jetzt schon. Jesus sagt in Joh.10,10:
„Ich bin gekommen, um ihnen das Leben in ganzer Fülle
zu schenken.“                                  .
Genauso wie wir das jetzt im Frühling auch beobachten
können, ist es auch im eigenen Leben: Die Samen reifen
zur Ernte, dann erstirbt es im Winter und erwacht im
Frühling wieder zu neuem Leben. So ist es auch bei uns:
Was wir erreicht haben, wurde reif zur Ernte und fertig. 
Dann wächst etwas Neues auf und rei� zum Leben.
So haben auch wir uns immer wieder von Gewohnheiten
zu verabschieden, müssen das eine oder andere los lassen,
damit Neues entstehen und auferstehen kann.      .
Es ist auch eine alte Weisheit, dass wir zuerst etwas los
lassen müssen, damit wir Platz für Neues haben können.

Ostern ist für mich immer wieder neu die Verheißung und
Chance, neu aufzuerstehen, zu neuem Leben zu �nden,
neue Wege und Möglichkeiten zu entdecken, in
denen ich mich entfalten kann.                 .

Mögen wir auch als Kirche und als Gesellscha� nach 
diesen schweren Zeiten auferstehen zu neuem Leben,
zu einem Leben, das nicht von Gewalt bedroht ist,
sondern mit dem Schalom leben kann, den Christus uns
zugesagt hat, der Glück, Zufriedenheit, Wohlergehen und
Reichtum beinhaltet.                           .
Das wünsche ich mir nicht nur für die Ukraine, sondern
für alle Länder, die nicht in diesem Schalom leben können
und um ihre Existenz bangen müssen. Und ich wünsche
mir das für uns, dass wir aus der Kra� der Auferstehung
leben können und mit diesem Ostern wieder au�rechen
zu neuem Leben, das aus dem Glauben Kra� schöp�,
von der Hoffnung getragen ist und von Liebe geprägt ist.
In diesem Sinne wünsche ich uns „Frohe Ostern!“

Pfarrer Robert Eberhardt
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Wir laden herzlich ein zum Steirischen

Gustav-Adolf Fest
am Sonntag, 12.Juni 2022

grenzüberschreitend gemeinsam mit dem Diakoniefest
der Evangelischen Kirche in Slowenien

anlässlich 100 Jahre Evangelische Kirche in Slowenien
und 75 Jahre Evangelische Superintendenz Steiermark.

   9.00 Uhr     Ankun� der Gäste in der Evang. Kirche Murska Sobota
10.00 Uhr     Festgo�esdienst mit dem Präsidenten der Diakonie Sloweniens Peter Andrejcak
11.30 Uhr     Konzert im Festzelt mit Musicalstar Anja Wendzel
12.30 Uhr     Mi�agessen im Festzelt in Murska Sobota

14.30 Uhr     Empfang in Bad Radkersburg bei Kaffee und Kuchen
                          Besuch des Diözesanmuseums in der Evang. Kirche und Stadtführung
14.30 - 16.00 Uhr    Kinderprogramm der Evang. Jugend Steiermark
16.00 Uhr      Reisesegen

Wir werden eine gemeinsame Reise organisieren, darum bi�en wir um Anmeldung bis 1. Juni 2022
im Pfarramt.
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Herzlichen 
Glückwunsch
zum Geburtstag!
Alles Gute, viel Gesundheit und Go�es 
Segen wünschen wir allen, die in der 
nächsten Zeit ihren 65+ -Geburtstag feiern - 
auch all jenen, die hier nicht namentlich 
genannt werden wollen.

Die Mai -Jubilare

Die Juni -Jubilare

Die Juli -Jubilare

Die August -Jubilare

Die September -Jubilare

In unserer Gemeinde sind
verstorben:

Karl Reichl,  Kö�ach

Christus spricht:             .
Ich gehe euch voraus, um euch eine
Wohnung zu bereiten. Und ich werde
wiederkommen und euch zu mir
nehmen, damit ihr dort seid, wo ich
bin.  ( Joh 14,2-3)
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Pfarrer:  Mag. Robert Eberhardt
Tel.: 0699 18877 635
E-Mail: pfarrer@evang-voitsberg.at

Kurator: Mag. Dietmar Böhmer, MTh
Tel.: 0664 255 31 96
E-Mail: kurator@evang-voitsberg.at

Kirchenbeitragsstelle:
Kirchenbeitragsverband Stmk-Süd
8010 Graz, Kaiser-Josef-Platz 8
Mo-Do 9.00-12.00h, Di. 13.30-17.00h
Tel.: 0316 23 21 22 23
Frau Mag. Sandra Kircher
E-Mail: s.kircher@kbv-stmksued.at

lebens

Hedwig Leinfellner, Bärnbach; Herwig
Hu�er, Kö�ach; Claus Reschen, Bärn-
bach; Helga Kokelj, Voitsberg; Elsa
Amberger, Kö�ach; Claus Blümcke,
Bärnbach; Helmut Sa�ler, Rosental; 
Grete Berndt, Rosental; Siegfried
De�elbach, Bärnbach; Alwin Egger,
Hemmerberg; Edith Willamowski-
Guggi, Söding; Hannelore Wetzel-
Pichler, Maria Lankowitz; Wolfgang
Mara, Voitsberg, Helga Pototschan,
Maria Lankowitz

Horst Schwarzl, Stallhofen; Edith Nemes,
Kö�ach; Anna Queder, Kö�ach; Ingrid
Macher, Kö�ach; Adolf Methe, Voits-
berg; Christa Schaupp, Kö�ach; Leopold
Pajduh, Voitsberg, Katharina Egger,
Kainach; Anna Jordack, St.Johann; 
Günter Meyer, Bärnbach; Peter Strauß, 
Ligist; Gerlinde Rohrer, Voitsberg; 
Roswitha Großauer, Kro�endorf; Ilse
Turel,M. Lankow itz; Josef Harrer, 
Pichl ing ;  Jürgen Mugrauer,Ligist ;
Christine Lubi, St.Johann; Siegfried
Lohse, Bärnbach; Peter Mangold, Ligist;
Irma Steiner, Kö�ach; Silvia Sascau

Di�rich,  Voitsberg ; Walter Oswald,
Bärnbach; Waltraud Mayer, Söding; Karl
Mayer, Söding; Hans Reinhard Maurer,
Voitsberg; Hiltrud Burgstaller, Voitsberg;
Anna Kassar, Voitsberg; Günther Mugrauer,
St.Johann; Herbert Haußmann, Söding;
Aloisia Pirker, Voitsberg; Elfriede Kohl-
bacher, Bärnbach; ‚Anne�e Probst, Bärn-
bach; Rüdiger Stephan, Mooskirchen

Hermine Wedrac, Voitsberg; Roswitha
Stöckl, Voitsberg; Hannelore Leschnik,
Kö�ach; Maria Kienzl, Voitsberg; Meta
Bäuchl, Stallhofen; Friedoline Fuisz,
Rosental; Christa Christof, M.Lankowitz;
Anton Hu�er, Söding; Brigi�e Klinger,
Söding; Karl Langmann, Voitsberg; Ingrid
Seuberth, Voitsberg; Monika De�enweitz,
Kö�ach, Gislinde Karatzias, Pichling;
Helmut Kollmann, Kö�ach; Herbert
Bradler, Stallhofen; Erika Schustaczek,
Voitsberg

Gerlinde Kainersdorfer, Kö�ach; Lo�e
Türk, Bärnbach; Gerhard Hoffer, Kö�ach;
Ingrid Walzog, Kö�ach; Dietmar Kokelj,
Voitsberg; Gerhard Mayer, Söding; Ursula
Suppanschitz, Voitsberg; Irmgard Bäuchl,
Mooskirchen; Anita Palzer, Kö�ach; 
Harald Kaspar, Voitsberg; Christl Acham,
Voitsberg; Karin Krug, M.Lankowitz;
Regine Bader, Kö�ach; Karlhans Pucher,
Rosental; 

Die Oktober -Jubilare
Josef Tritscher, Bärnbach; Sieglinde
Wal lner,  Ligist ;  Hi ltr ud Fr isch,
Kro�endorf ; Gabriele Steinberg ,
Kö�ach, Adolf Pigni�er, Voitsberg;
Ev e l i n  K ra i n z ,  L i g i s t ;  G e r h a rd
Koller,  Hirschegg ; Si lv ia Reiter,
Voitsberg; Kurt Heiling , Söding;
Reinhold Winkler, Voitsberg; Rosa
Hu b e r t s ,  B ä r n b a c h ;  K a t h a r i n a
Ho�auer,  Ligist ;  Edda Pachatz,
Voitsberg ; Harald Lux , Kö�ach;
Meinhard Pontilli, Pichling; Ruth
Rothschädl, Kö�ach; Ingrid Bucher,
Voitsberg; Adolf Reinbacher, Ligist;
Frieda Kaspar, Voitsberg; Karoline
Schmid, Söding; Monika Neuherz,
Rosental; Brigi�a Hausegger, Bärnbach

Die November -Jubilare
Heidelinde Kregar, Bärnbach; Karl
Wallner, Söding; Hans-Rudi Goll,
Kainach; Lieselo�e Gypser, Voits-
berg; Christine Tschig-Tanner, M.
Lankowitz; Edeltraude Rossmann,
M.Lankowitz; Sieglinde Di�rich,
Voitsberg; Heinz Rohrer, Voitsberg;
Gerlinde Mandl, Kö�ach; Karl
Gamsjäger,  Kö�ach;  R ichard
Puffer, Bärnbach; Ursula Gratzer,
Voitsberg; Gunthilde Pajduh, Voits-
berg

Mathilde Pichler, Salla; Franz
Schnider, Kö�ach; Waltraud
Sackl, Stallhofen; Christine
Beichler, Voitsberg, Bernd
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Unsere Gottesdienste in Voitsberg

jeden Sonntag um 9.30 Uhr
in der Gustav-Adolf-Kirche.

Bi�e besuchen Sie unseren Veranstaltungskalender
h�p://evang-voitsberg.at/veranstaltungen

für aktuelle Termine, und falls es Änderungen gibt.

Gottesdienste in der Osterzeit:

Gründonnerstag, 14.4.:    18.30 Uhr
                                   Tischabendmahlsfeier
Karfreitag, 15.4.:  9.30 Uhr
                                   in der Kirche
Ostersonntag, 17.4.:  9.30 Uhr
                                   Fest-Gottesdienst
                                    in der Kirche

Die nächste Ausgabe erscheint vor Weihnachten 2022

Auf unserem YouTube-Kanal �nden Sie Andachten 
und Predigten von Pfarrer Eberhardt:   
http://evang-voitsberg.at/youtube

Für Kinder: die Steirische Kinderkirche: 
http://evang-voitsberg.at/kinderkirche

Spendenkonto der Evang. Diakonie  Nothilfe  Ukraine

            AT07 2011 1800 8048 8500

Wenn Sie von Ihrem Pfarrer besucht werden
und z.B. eine Abendmahlsfeier zu Hause feiern
wollen, rufen Sie mich bi�e an:

0699-18877 635

Danke
für Ihre Spende!

Palmsonntag, 10.4.: 9.30 Uhr


